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Qualifiziert für die Praxis: 
Inklusionsmanager/innen für 

den gemeinnützigen Sport
Katja Lüke vom DOSB im Interview

RP Reha: Menschen mit Behinderung 
haben das Recht, gleichberechtigt am 
gesellschaftlichen Leben teilzuhaben. 
Hierzu zählt gemäß Art. 30 UN-BRK 
auch die Teilhabe an und durch Sport. 
Welche Rolle hat Sport Ihrer Meinung 
nach für die gesellschaftliche Teilha-
be und was bedeutet für Sie Inklusi-
on im Sport?

Ich glaube, im Sport ist vieles möglich, 
weshalb der Sport ein Motor für Inklu-
sion sein kann. Im Sport können Be-
gegnungen stattfinden, auch ganz ohne 
Konkurrenz und Leistungsdruck. Es 
gibt ja nicht nur Leistungssport, son-
dern auch den Breitensport und zum 
Beispiel auch Sportveranstaltungen, 
zu denen Menschen mit Behinderung 
als Zuschauer gehen, sofern auch hier 
auf ausreichende Barrierefreiheit ge-
achtet wird. 

Deutschlandweit gibt es über 90.000 
Sportvereine; sie sind also flächende-
ckend vorhanden und können somit 
immer auch ein wohnortnahes An-
gebot sein. Die Sportvereine können 

eine soziale Heimat bieten, z.B. durch 
ein gleichberechtigtes Miteinander, die 
Übernahme von Ehrenämtern und ge-
meinsame Feste und natürlich aktive 
Sportangebote.

RP Reha: Wie weit sind wir in Deutsch-
land hinsichtlich der Umsetzung in-
klusiver Sportangebote und wie steht 
es um den Zugang zu Sportaktivitäten?

Genaue Aussagen dazu, wie inklusiv die 
Sportlandschaft in Deutschland insge-
samt ist, können nur schwer getroffen 
werden. Ich persönlich denke – auch aus 
meiner beruflichen Erfahrung heraus 
–, im Sport herrscht viel Offenheit und 
Interesse Inklusion mit umzusetzen. Es 
gibt bereits tolle und etablierte, selbst-
verständliche inklusive Sportangebote. 
Es gibt viele Spitzenverbände, die sich 
auf den Weg machen und sich dem The-
ma Inklusion öffnen. Gleichzeitig gibt 
es auch noch viel zu tun. Zum Thema 
Barrierefreiheit der Sportanlagen zum 
Beispiel sind grundsätzlich alle Eigen-
tümer aufgerufen; neben den Sportver-

einen und -verbänden auch die Kom-
munen, denen ein Großteil der Sport-
stätten in Deutschland gehört. 

Was den Zugang zu Sportangeboten 
betrifft, möchte ich auf die Inklusions-
landkarte der Beauftragten der Bundes-
regierung für die Belange von Menschen 
mit Behinderungen hinweisen, die in 
diesem Jahr erfreulicherweise um das 
Themengebiet „Sport“ erweitert wurde.

RP Reha: Mit dem Projekt „Qualifi-
ziert für die Praxis: Inklusionsma-
nager/innen für den gemeinnützigen 
Sport“ des DOSB soll die Inklusion 
im und durch Sport weiter vorange-
bracht werden. Können Sie das Pro-
jekt bitte kurz vorstellen? Wer zählt 
zur Zielgruppe?

Das Projekt hat im Juli 2016 begonnen 
und läuft für 4 1/2 Jahre. Gefördert wird 
es vom Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales aus Mitteln der Ausgleichs-
abgabe. Innerhalb des Projektes wer-
den in zwei Phasen je zehn Stellen für 
schwerbehinderte Menschen in Sportor-
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ganisationen ausgeschrieben. Zunächst 
müssen sich interessierte Sportorgani-
sationen bei uns als Teilprojekt bewer-
ben und ihre Konzepte vorstellen. Von 
einer Jury wird dann ausgewählt, wel-
che Organisationen die Förderung be-
kommen. Danach können sie ihre Stel-
len für die Sport-Inklusionsmanager/
innen ausschreiben. In welcher Weise 
diese letztlich tätig werden, hängt vom 
Konzept der Organisationen ab. 

Zur Zielgruppe zählen damit sowohl 
die Sportorganisationen, die sich für ein 
Teilprojekt bewerben können, in dem 
dann die Stelle des/der Sport-Inklusions-
managers/in ausgeschrieben wird. Zu-
dem richtet sich das Projekt an schwer-
behinderte arbeitssuchende Menschen, 
die sich auf die für zwei Jahre befristeten 
Stellen bewerben können. Weitere Ziel-
gruppen sind für uns z.B. die Bildungs-
anbieter im Sport, die wir hinsichtlich 
ihrer ausgeschriebenen Ausbildungen 
für mehr Barrierefreiheit sensibilisie-
ren möchten. 

RP Reha: Können sich Organisatio-
nen derzeit noch bewerben? 

Die erste Phase hat am 1. Januar diesen 
Jahres mit der Einstellung der Sport-In-
klusionsmanager/innen begonnen und 
läuft noch bis Ende 2018. Die Bewer-
bungen für die zweite Phase laufen ak-
tuell und können noch bis zum 15. No-
vember 2017 online eingereicht werden. 
Im Dezember 2017 wird die Jury aus-
wählen. Da sich in der ersten Phase ver-
hältnismäßig wenige Organisationen 
aus den neuen Bundesländern bewor-
ben haben, sollen diese in der zweiten 
Phase verstärkt angesprochen werden. 

RP Reha: Welche Organisationen wur-
den in der ersten Phase ausgewählt und 
nach welchen Kriterien erfolgt die Aus-
wahl? Können Sie Beispiele nennen?

Die Bewerbungen waren sehr unter-
schiedlich und kamen sowohl von Spit-
zenverbänden als auch von Vereinen 
und Landessportbünden. Zudem sind 
sowohl Organisationen vertreten, die 
schon Inklusionserfahrungen haben, da-

runter einige Organisationen, die dem 
Behindertensport zugeordnet werden. 
Aber auch Organisationen, die sich dem 
Thema noch nicht so lange widmen, fin-
den sich unter den ausgewählten Bewer-
bern. Versucht wurde, ein Gleichgewicht 
zwischen den Bundesländern herzustel-
len, was zum Teil schwierig war, da es 
aus manchen Bundesländern mehrere 
wirklich gute Bewerbungen gab.

RP Reha: Können Sie beispielhaft schil-
dern, welche Aufgaben die Sport-In-
klusionsmanager/innen wahrnehmen.

Die Aufgaben sind sehr verschieden 
und hängen maßgeblich vom Konzept 
der Sportorganisationen ab. Vorgaben 
unsererseits zu den konkreten Aufga-
ben gibt es nicht, im Konzept für die 
Bewerbung müssen die Aufgaben je-
doch geschildert sein.

Gemeinsames Ziel ist, die Möglich-
keiten der Inklusion zu erhöhen. Allen 
gemeinsam ist zudem, dass sie Netz-
werkarbeit leisten. Ansonsten planen die 
Sport-Inklusionsmanager/innen z.B. in-
klusive Veranstaltungen, sammeln und 
geben Informationen über die jeweili-
gen Angebote, übernehmen Beratun-

gen für Vereine genauso wie für Men-
schen mit Behinderungen, sind zustän-
dig für Sportabzeichen oder referieren 
zum Thema inklusive Sportangebote 
oder Barrierefreiheit. Manche waren 
auch beteiligt an der Inklusionsland-
karte der Beauftragten der Bundesre-
gierung für die Belange von Menschen 
mit Behinderungen. 

RP Reha: In welcher Weise werden die 
teilnehmenden Sportvereine und -or-
ganisationen unterstützt?

Die Sport-Inklusionsmanager/innen 
treffen sich in den zwei Jahren fünfmal 
zum Erfahrungsaustausch im DOSB, 
was von uns organisiert wird. Die Ar-
beitgeber haben innerhalb der zwei Jah-
re drei Treffen im DOSB zum gemeinsa-
men Austausch. Außerdem stellen wir 
online eine barrierefreie Austauschplatt-
form und die Möglichkeit von Job-Coa-
ching zur Verfügung. Die Sport-Inklu-
sionsmanager/innen haben zudem die 
Möglichkeit und Verpflichtung, eine 
weiter qualifizierende Ausbildung im 
DOSB Lizenzsystem zu wählen, zum 
Beispiel als Übungsleiter/in oder Ver-
eins- oder Verbandsmanager/in. 

Auftakttreffen der elf Sport-Inklusionsmanager/innen mit den 
am Projekt beteiligten Mitarbeiter/innen der wissenschaftlichen 
Evaluation (ISS e.V.), der DOSB-Führungsakademie und des DOSB 
am 20. Februar 2017 in Frankfurt. Foto: DOSB
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Meine Kollegin und ich stehen zudem 
als Ansprechpersonen für die Beratung 
der Sportorganisationen zu Verfügung, 
z.B. bei der Beantragung von Leistun-
gen zur Teilhabe am Arbeitsleben und 
bei allen anderen Fragen rund um das 
Projekt. Das Projekt wird von unseren 
Mitgliedsorganisationen dem Deutschen 
Behindertensportbund, Special Olym-
pics Deutschland und dem Deutschen 
Gehörlosensportbund beraten. Bei spe-
ziell auftretenden Fragestellungen kön-
nen wir uns auch bei unseren Partnern 
Beratung einholen und weitergeben.

Darüber hinaus werden innerhalb 
des Projektes zwei Fortbildungsmodu-
le zum Thema Inklusion entwickelt und 
erprobt, woran die Sport-Inklusions-
manager/innen ebenfalls beteiligt sind.  

RP Reha: Was wird im Gegenzug von 
den Organisationen erwartet?

Natürlich das Interesse an der Umset-
zung von mehr Inklusion im und durch 
Sport. Die Sportorganisationen haben 
mit ihrer Bewerbung zugestimmt, die 
Sport-Inklusionsmanager/innen zu einer 
weiter qualifizierenden Ausbildung und 
den zwei im DOSB entwickelten Fort-
bildungsmodulen freizustellen. Wich-
tig ist uns, dass die Sport-Inklusions-
manager/innen in ihrer Organisation 
(und auch wir) eine hauptamtliche An-
sprechperson/Begleitung haben. Au-
ßerdem erwarten wir bereits zur Be-
werbung, dass die Möglichkeit einer 
weiteren Beschäftigung des/der Sport-
Inklusionsmanagers/in besteht oder er-
arbeitet wird. Formal gibt es auch noch 
einige Auflagen, die in der Ausschrei-
bung formuliert sind. 

RP Reha: Sie sagten, dass im Rah-
men des Projekts ein Fortbildungs-
programm entwickelt wird. Gibt es be-
reits Pläne, wie dieses im Anschluss an 
das Projekt eingesetzt werden könnte?

Die Fortbildungsmodule werden für das 
DOSB-Lizenzsystem entwickelt, d.h. 
die Fortbildungen passen in die Aus- 
und Fortbildungssystematik der Mit-
gliedsorganisationen des DOSB und 

können dort direkt übernommen oder 
entsprechend der speziellen Bedürfnis-
se der jeweiligen Organisation ange-
passt werden. Die Umsetzung der Mo-
dule erfolgt im Projekt in einem spe-
ziellen Blended Learning Format, bei 
dem der soziale Austausch und die ei-
gene Handlungskompetenz der Teilneh-
mer/innen im Mittelpunkt stehen. Das 
heißt die Fortbildung setzt sich aus zwei 
Online-Phasen und einem Präsenz-Tag 
zusammen. In der ersten Online-Phase 
bringen die Teilnehmer/innen im Aus-
tausch mit den anderen ihre eigenen 
Vorerfahrungen ein, so dass die Inhal-
te des Präsenz-Tages bedarfsgerecht ge-
staltet werden können. Die gewonnen 
Erkenntnisse werden in der zweiten 
Online-Phase reflektiert und von den 
Teilnehmer/innen im eigenen Kontext 
umgesetzt. Hierzu werden beispielhaf-
te Lehr-Lernszenarien im Projekt ent-
wickelt. Es wird ein Transfer- und Im-
plementationskonzept erstellt, also ein 
Rahmen-Curriculum mit Umsetzungs-
beispielen. Langfristig wird eine Über-
nahme in den Mitgliedsorganisationen 
des DOSB angestrebt.

RP Reha: In den Beschreibungen zum 
Projekt heißt es, dass neben der Teilha-
be an Sport auch die Teilhabe am Ar-
beitsleben zu den Projektzielen zählt. 
Wie soll dies erreicht werden? 

Die Teilhabe am Arbeitsleben wird ganz 
praktisch unterstützt, indem mit diesem 
Projekt 21 auf zwei Jahr befristete Stel-
len für schwerbehinderte Menschen ge-
schaffen werden. Das Thema Nachhal-
tigkeit, womit wir vor allem die weite-
re Beschäftigung der Personen meinen, 

steht dabei immer mit im Zentrum des 
Projektes. Unsere Erfahrungen aus den 
zwei Phasen mit Bewerbungssuche, Ein-
stellung und Beschäftigung schwerbe-
hinderter Arbeitnehmer/innen werden 
in einen Leitfaden für die Beschäfti-
gung von Menschen mit Behinderung 
im Sport einfließen. Wir hoffen außer-
dem, dass der Sport auch hier ein gu-
tes Beispiel zur Beschäftigung von Men-
schen mit Behinderung haupt- und eh-
renamtlich sein kann.

RP Reha: Einige Sport-Inklusionsma-
nager/innen haben ihre Tätigkeit be-
reits begonnen. Wie sind die Erfah-
rungen?

Ja, seit Januar 2017 arbeiten die ersten elf 
Sport-Inklusionsmanager/innen. Viele 
Organisationen melden uns zurück, dass 
mit dieser Stelle das Thema Inklusion 
einen positiven Schub bekommen hat. 
Die Besetzung der Stelle durch Men-
schen mit Behinderung als Expert/in-
nen in eigener Sache gibt dem Thema 
Authentizität und fast alle Organisati-
onen melden auch eine positive Verän-
derung von Strukturen und Handlungs-
weisen in ihrem eigenen Umfeld zurück.

RP Reha: Liebe Frau Lüke, herzlichen 
Dank für das interessante Interview.

Das Interview führte Cindy Schimank.

Im Interview:

Katja Lüke 
(Dipl.-Sozialpäd., Dipl.-Sozialarbeiterin)
Referentin für Inklusion im und durch 
Sport beim Deutschen Olympischen 
Sportbund e.V. (DOSB)


